
1.1 Warum Belgien wählen?

Warum du vielleicht länger bleibst, als prévu

Hand aufs Herz: Belgien steht wahrscheinlich nicht ganz oben auf deiner Liste, wenn du von einem 

großen Auslandskapitel träumst. Doch kratze ein wenig unter der grauen Wolkendecke und der 

komplizierten Politik, und du entdeckst eines der stabilsten, nuanciertesten und unauffällig 

einflussreichsten Länder Europas. Hier werden Chancen nicht laut verkündet ,  sie werden leise 

geteilt, in drei Sprachen, bei einem Glas Trappistenbier.

Die belgische Wirtschaft läuft wie ein gut versteckter Motor. Man hört kein Brüllen, aber man sieht 

die Effizienz ,  in den Bereichen Dienstleistung, Logistik, Pharmazeutik und natürlich in der 

politischen Maschinerie der Europäischen Union. Mit Brüssel als de facto Hauptstadt Europas sind 

die Europäische Kommission und die NATO nicht nur diplomatische Symbole, sondern auch 

gigantische Arbeitgeber. Wenn du sprachlich versiert bist und dein Lebenslauf scharf geschliffen 

ist, lohnt es sich, dort anzuklopfen.

Die Arbeitslosenquote bleibt moderat, besonders in Flandern, das regelmäßig eine der niedrigsten 

Europas aufweist. Die Inflation hat ,  wie überall ,  nach COVID und den globalen Erschütterungen 

Achterbahn gespielt, doch das belgische Sicherheitsnetz und die Steuerpolitik fangen vieles ab. 

Belgien ist auf Vorhersehbarkeit ausgelegt, nicht auf Chaos ,  ein wertvolles Detail, wenn du 

Wurzeln schlagen willst.

Was die Branchen betrifft, gibt es viele Möglichkeiten, auch wenn du kein EU-Beamter bist. Die IT 

boomt ,  vor allem in den Bereichen Cybersicherheit und Fintech, besonders in Flandern und 

Brüssel. Das Gesundheitswesen sucht ständig Fachkräfte, sowohl französisch- als auch 

niederländischsprachige. Der Bausektor profitiert von öffentlichen und privaten Investitionen, und 

das Hotel- und Gastgewerbe, das in den letzten Jahren hart getroffen wurde, gewinnt in den 

Großstädten wieder an Boden. Chancen gibt es reichlich ,  die eigentliche Herausforderung liegt 

darin, das sprachliche Labyrinth zu meistern.

Ausländische Investoren haben ein zwiespältiges Verhältnis zu Belgien: Sie schimpfen über die 

Steuern, loben aber die Qualität der Arbeitskräfte. Ja, Belgien gehört zu den am stärksten 

besteuerten Ländern Europas, aber im Gegenzug funktionieren die Systeme. Eine mehrsprachige 

Bevölkerung, ein hohes Bildungsniveau, relative politische Stabilität ,  ein sicheres, 

unspektakuläres, aber solides Investmentziel. Sozusagen die Volvo-Version unter den Standorten.



Was die Lebenshaltungskosten betrifft, zeigen sich deutliche regionale Unterschiede. Brüssel ist 

teuer ,  eine Einzimmerwohnung kann leicht mehr als ein Drittel deines Gehalts verschlingen. 

Antwerpen, mit seinem Hafen und seiner Modeszene, ist nicht weit dahinter. Lüttich und andere 

wallonische Städte sind erschwinglicher, bieten aber oft weniger Chancen und Dienstleistungen. 

Auf dem Land ist das Leben günstiger … bis du einen Facharzt brauchst oder eine stabile 

Internetverbindung. Wähle deinen Standort nach deinen Prioritäten.

Das Verhältnis von Arbeit und Freizeit ist beneidenswert ,  still und effizient. Die gesetzliche 

Vollzeitarbeitswoche beträgt 38 Stunden, dazu kommen zehn Feiertage im Jahr. Das Recht auf 

Abschalten wird gesetzlich betont ,  zumindest auf dem Papier. Im öffentlichen Dienst wird es 

weitgehend respektiert; in Start-ups und internationalen Unternehmen … sagen wir, es hängt 

davon ab. Doch das Gesetz steht auf deiner Seite, wenn dein Chef nach 18 Uhr zu aufdringlich 

wird.

Im globalen Vergleich schlägt sich Belgien gut ,  auch wenn Belgier selten damit prahlen. Das 

Gesundheitssystem gehört zu den besten Europas. Das Bildungssystem ist solide, besonders an 

internationalen Schulen. Die Pressefreiheit ist stark. Und in Sachen Sicherheit kannst du dich 

entspannt bewegen, auch wenn Taschendiebstähle in Brüssel manchmal fast wie ein Volkssport 

wirken.

Was das Klima betrifft: Senke deine Erwartungen etwas. Belgien gewinnt keinen Wetterpreis ,  

feucht, grau, und die Sonne zögert mit langfristigen Verpflichtungen. Die Winter sind mild, die 

Sommer ebenso. Wenn du aus dem Mittelmeerraum oder den Tropen kommst, sei auf ein kleines 

Stimmungstief im Januar … und vielleicht im März … und im November vorbereitet. Dafür bleibt 

die Luftqualität ordentlich, besonders abseits der verstopften Verkehrsachsen.

Der Verkehr? Im Großen und Ganzen zu deinem Vorteil. Das Bahnnetz ist dicht, mit guten 

Verbindungen zwischen den großen Städten und den Nachbarländern. Der öffentliche Nahverkehr 

variiert: Brüssel ist gut angebunden, Flandern effizient, Wallonien … gibt sich Mühe. Doch die 

Staus rund um Brüssel und Antwerpen können deinen Glauben an die Menschheit auf die Probe 

stellen ,  Snacks und ein philosophischer Podcast sind empfehlenswert.

Und schließlich die Einwanderung: Kein Punktesystem wie in Kanada oder Australien, aber 

regionale Quoten und verschiedene Aufenthaltstitel, die anfangs verwirrend wirken können. Die 

Blue Card ist ein gutes Eintrittsticket, wenn du hochqualifiziert bist; Familienzusammenführung ist 

möglich, aber geregelt. 



Die gute Nachricht: Sobald du dich eingelebt hast, wird vieles einfacher.

Belgien wird dich nicht durch Glanz verführen. Aber wenn du ein Land suchst, das funktioniert, 

ruhig voranschreitet und dir erlaubt, ein stabiles Leben aufzubauen ,  mit Pommes, Bier und einem 

Hauch existenzieller Selbstreflexion ,  dann bleibst du vielleicht länger, als du denkst.



1.2 Was dich wirklich erwartet

Die Realität: worauf du dich wirklich einlässt

Vergiss die Filmszene, in der du unter blauem Himmel ankommst, umgeben von Tulpenfeldern, 

während freundliche Beamte dir lächelnd deine Aufenthaltserlaubnis überreichen. Nach Belgien zu 

ziehen, fühlt sich eher an wie der Einstieg in ein etwas chaotisches Brettspiel, bei dem die Regeln 

je nach Sprache und Gemeinde variieren. Du ziehst nicht einfach in ein Land ,  du trittst in ein 

Mosaik aus Mini-Staaten ein, die Bier teilen, aber keine Verwaltungslogik.

Erste Runde: das Labyrinth aus Visum und Aufenthaltstitel. Wenn du mit einem D-Visum einreist ,  

halte dich fest. Die Bearbeitung kann drei bis zwölf Wochen dauern, abhängig von Laune und 

Arbeitsbelastung des Konsulats. Freundlichkeit beschleunigt hier nichts, aber Genauigkeit schon. 

Vor Ort folgt die obligatorische Anmeldung in der Gemeinde (dem Gemeentehuis, nicht einem 

Hippiehof), begleitet von einem höflichen Nicken ,  und ein paar weiteren Wochen Wartezeit. Deine 

Aufenthaltskarte trägt dann einen mysteriösen Buchstaben ,  F, A oder B ,  mit eigenen Regeln, 

Laufzeiten und Ritualen zur Verlängerung. Und ohne Anmeldung bei einer Krankenkasse kann ein 

banaler Unfall schnell zu einer Rechnung werden, die du nicht vergessen wirst.

Dann kommt das Wohnen. In Brüssel konkurrierst du mit Diplomaten, Praktikanten, digitalen 

Nomaden ,  und gefühlt der halben französischen Bevölkerung. Der Markt ist schnell, gute 

Angebote sind im Nu weg. In der Wallonie ist es entspannter und günstiger, aber dort läuft alles 

gemächlicher, und Englisch ist keine Garantie. In Flandern ist das Tempo höher, die Struktur 

klarer ,  und die Mieten in Städten entsprechend. Egal wo: Wohnungsanzeigen verschweigen gern 

Details, und Vermieter testen dich oft subtil, ob du als „idealer Mieterin“ durchgehst.

Und dann kommt die nationale Sportart: Bürokratie. Hier braucht man für alles ,  wirklich alles ,  

einen Termin: Anmeldung, Ausweis, Hundemeldung, möglicherweise sogar zum Atmen in manchen 

Gemeinden. Termine sind schnell vergriffen; zwei Monate Wartezeit sind keine Seltenheit, selbst 

für einfache Fragen. Übersetzungen müssen von vereidigten Übersetzer*innen stammen, und jede 

Gemeinde hat ihre eigene kleine Version der Verwaltungshölle. Glaubst du, deine Unterlagen sind 

vollständig? Irgendetwas fehlt immer ,  ein Stempel, eine Unterschrift oder eine beglaubigte 

Übersetzung in dreifacher Ausfertigung.

Finanziell kann es schnell schmerzhaft werden. Eine alleinstehender Auswanderer*in in Brüssel 

zahlt leicht 1.000 € monatlich für eine bescheidene Wohnung, dazu rund 100 € für die 

Grundversicherung der Krankenversicherung (mehr, wenn du Zahnarzt, Brille oder Ähnliches 

willst), 49 € für ein Nahverkehrsabo und etwa 300 € für Lebensmittel. 



Für eine Familie kannst du fast das Dreifache rechnen. Das belgische Sozialversicherungssystem 

ist großzügig ,  aber der Eintrittspreis ist hoch.

Und selbst wenn du alles korrekt machst, läuft nichts völlig reibungslos. Die Zahnräder knirschen, 

Behörden kommunizieren selten miteinander, und was in der Wallonie gilt, kann in Flandern 

anders ,  oder mittwochs schlicht nicht gültig ,  sein. Manchmal verschwindet dein Dossier, taucht 

wieder auf oder wird „an eine andere Abteilung weitergeleitet“ ,  ohne Erklärung.

Versteckte Kosten? Natürlich. Die Wohnungsanzeige erwähnte nicht die drei Monatsmieten 

Kaution oder die obligatorische Hausratsversicherung (ja, selbst für den Schutz deines 

Couchtischs). Manche Gemeinden verlangen Gebühren für die Adressregistrierung ,  50, 100 €, 

manchmal mehr, wenn du zur falschen Zeit blinzelst. Und um das alles zu bezahlen, brauchst du 

ein Bankkonto … das oft deine Aufenthaltskarte verlangt … die du noch nicht hast. Willkommen im 

Kreisverkehr.

Doch die größte Herausforderung bleibt die Integration. Glaubst du, du bist kommunikativ? Belgien 

wird dich prüfen. Die Menschen sind höflich, aber reserviert. In Brüssel ist Englisch verbreitet, 

anderswo wird es rar. Französisch dominiert in der Wallonie, Niederländisch in Flandern ,  ohne 

Eigeninitiative bleibst du überall der oder die Außenseiter*in. Integration braucht Zeit, Beständigkeit 

und oft ein bisschen geteiltes Chaos (Sprachkurse helfen). In der Zwischenzeit: rechne mit 

unbeholfenen Gesprächen in der Bäckerei und Schweigen bei Nachbarschaftsfesten.

Belgien empfängt dich nicht mit offenen Armen ,  aber es schlägt dir die Tür auch nicht zu. Es lässt 

sie einen Spalt offen, mit einem höflichen Schild: „Klingeln, dann warten.“ Wenn du geduldig, 

organisiert und etwas stur bist, wirst du deinen Platz finden. Nicht über Nacht, aber bald genug, um 

den Rhythmus dieses kontrollierten Chaos zu verstehen. Du lernst, welche Fragen du stellen 

musst, was „’t zal wel gaan“ wirklich bedeutet ,  und wann ein Stück Schokolade Wunder wirken 

kann.



1.3 Kultureller Kurzüberblick

Die Kultur in Belgien: Lies den Raum, bevor du sprichst

Wenn du laute Begrüßungen, feste Händedrücke und ein Willkommenskomitee erwartest, bist du 

hier falsch. Belgien ist kein Land überschwänglicher Wärme. Es lebt nach leiseren Codes, 

mehrschichtigen Signalen und einer klaren Vorliebe für Subtilität statt Spektakel. Doch sobald du 

lernst, zwischen den Zeilen zu lesen, offenbart sich ein anderer Reichtum ,  einer, der Stabilität 

über Glanz und Gemeinschaft über Charisma stellt.

Beginnen wir mit dem, was den Belgier*innen wirklich wichtig ist. Soziale Gleichheit ist hier kein 

leeres Wort: Sie ist verankert im Steuersystem, in den öffentlichen Diensten und in der 

Organisation des Alltags. Niemand soll sich zu sehr abheben. Wer seinen Reichtum oder Status 

offen zeigt, erntet eher stilles Missfallen. Solidarität zeigt sich durch kollektive Finanzierung: Du 

zahlst deine Steuern, und im Gegenzug soll das System für alle sorgen. Nicht perfekt ,  weit davon 

entfernt , , aber die Absicht ist tief im nationalen Selbstverständnis verankert.

Diskretion gilt als Tugend. Erzähle nicht gleich in der ersten Woche deine Lebensgeschichte. Gehe 

nicht davon aus, dass Kolleginnen beim Mittagessen alles über dich wissen wollen. Du wirst 

schnell merken: Pragmatismus schlägt Idealismus in den meisten Gesprächen ,  und im Zweifel 

gilt die Regel: Halte dich an die Regeln. Belgierinnen mögen keine Improvisation in administrativen 

Angelegenheiten. Und selbst wenn sie gelegentlich stillschweigend eine Vorschrift für sich selbst 

umgehen, erwarten sie von dir, dass du jedes Formular in der richtigen Reihenfolge mit der 

richtigen Unterschrift einreichst. Immer.

Kommen wir zur Kommunikation ,  hier wird es spannend, manchmal auch verwirrend. Sie ist 

indirekt, diplomatisch, oft in höfliche Mehrdeutigkeit verpackt. Du wirst häufig ein „on verra“ oder 

„we zullen zien“ hören. Das bedeutet nicht „ja“. Es heißt: „wahrscheinlich nein, aber wir müssen es 

nicht direkt sagen“. Wenn du aus einer Kultur kommst, in der man Klartext spricht, justiere deinen 

Radar. Hier ist Nuance eine Kunstform.

Und selbst in dieser Feinheit steckt Kontrast. Die Frankophonen (Wallonien, Brüssel) sind 

expressiver ,  Gesten, Emotionen, kleine Klagen gehören dazu. Die Flamen hingegen bevorzugen 

verbalen Minimalismus. Ein Nicken bedeutet Zustimmung, ein „nicht schlecht“ ist ein echtes 

Kompliment. Wenn ein flämischer Kollege sagt, deine Arbeit sei „in orde“, hast du hervorragende 

Arbeit geleistet. Feuerwerk unnötig.



Bei Geschlechter- und Familienfragen schreitet Belgien ruhig, aber stetig voran. Die 

gleichgeschlechtliche Ehe ist seit 2003 legal ,  Belgien war eines der ersten Länder weltweit. 

Öffentliche Kinderkrippen sind solide, staatlich gefördert und weit verbreitet. Die meisten Eltern 

kehren schnell in den Beruf zurück, und Vaterschaftsurlaub ist längst Teil der Norm. Gleichstellung 

ist gesetzlich festgeschrieben, auch wenn manche ländlichen oder älteren Milieus noch etwas 

Nachholbedarf haben. Zurück in die 1950er fühlst du dich hier sicher nicht.

Geografisch und kulturell ist Brüssel eine Welt für sich: kosmopolitisch, mehrsprachig, ein wenig 

chaotisch und politisch aufgeladen. Du findest dort ein veganes Café neben einer kongolesischen 

Kirche, einen EU-Beamten im Gespräch mit einer marokkanischen Großmutter ,  und mehr 

Akronyme, als du dir merken kannst. Wagst du dich jedoch nach Westflandern oder tief in die 

Provinz Luxemburg, verändert sich die Atmosphäre: katholische Traditionen, ruhiger 

Konservatismus, implizite Erwartungen von Pünktlichkeit, Bescheidenheit und Anpassung. Keine 

offene Ablehnung, aber weniger spontane Offenheit gegenüber dem Ungewohnten.

Die nationale Identität ist zersplittert ,  und man ist stolz darauf. Frag jemanden, ob er oder sie sich 

als Belgier*in fühlt, bekommst du wahrscheinlich ein Achselzucken. Aber sprich über Bier, und die 

Augen beginnen zu leuchten. Über tausend Sorten gibt es, jede mit ihrer eigenen Geschichte. 

Feste sind keine Touristenattraktionen, sondern gelebte Rituale: der Karneval von Binche, das 

mittelalterliche Ommegang-Fest oder die fröhliche Raserei des Doudou in Mons.

Das Fahrrad ist heilig. Kein grüner Lifestyle-Gag, sondern echtes Verkehrsmittel, Sport und 

Kindheitserinnerung zugleich. Sonntage gehören Lycra und Steigungen. Und Tim und Struppi? 

Nicht nur Nostalgie ,  eine kulturelle Ikone, auch wenn seine kolonialen Schatten heute 

Diskussionen auslösen.

Und schließlich: die Monarchie. Belgien hat ein duales monarchisches System, und obwohl kaum 

jemand in Ehrfurcht vor Königen erstarrt, bietet sie eine neutrale Kontinuität, die viele Belgier*innen 

still schätzen. Es geht nicht um Macht, sondern um die Vermeidung unnötiger politischer Dramen. 

Mäßigung ist hier Überlebensstrategie.

Ja, diese Kultur kann anfangs schwer greifbar wirken. Aber sie ist nicht verschlossen ,  nur leise. 

Beobachte, dreh die Lautstärke herunter und lass die Zeit für dich arbeiten. Vertrauen entsteht hier 

durch Beständigkeit, nicht durch Charme. Und wenn du einmal dazugehört, bleibst du es ,  für 

lange Zeit.



1.4 Politisches Umfeld und Freiheitsrechte

Politik in Belgien: Komplexität als Nationalsport

Wenn du dachtest, die Bürokratie wäre dein größter Kopfschmerz in Belgien, lass mich dich mit 

dem politischen System vertraut machen. Dieses Land hat es geschafft, seine Staatsstruktur noch 

komplexer zu gestalten als sein Bahnnetz ,  und die Züge sind ohnehin oft verspätet. Willkommen 

im Schubladenföderalismus, wo jede Entscheidung drei Zustimmungsebenen, zwei Übersetzungen 

und eine Prise Surrealismus braucht.

Belgien ist ein föderaler Staat ,  aber nicht im klaren, strukturierten Sinn wie Deutschland oder die 

USA. Es besteht aus drei Regionen (Flandern, Wallonien, Brüssel) und drei 

Sprachgemeinschaften (niederländisch, französisch, deutsch). Und nein, sie decken sich nicht 

deckungsgleich ,  das wäre zu einfach. Das Ergebnis: unterschiedliche Behörden regeln Bildung, 

Arbeit, Kultur und Gesundheit ,  oft parallel, manchmal widersprüchlich. Du kannst dich bei der 

Gemeinde anmelden, deine Krankenversicherung woanders erhalten und feststellen, dass dein 

Finanzamt mit keinem von beiden kommuniziert. Es funktioniert ,  so, wie eine Rube-Goldberg-

Maschine funktioniert.

Hier ist das Wählen Pflicht. Ja, richtig gelesen: Du musst wählen ,  oder zumindest erscheinen. 

Wer ohne triftigen Grund fernbleibt, kann theoretisch eine Geldstrafe riskieren (auch wenn das 

selten durchgesetzt wird). Die Idee: Bürgerbeteiligung fördern. In der Praxis führt das zu einer 

zersplitterten Parteienlandschaft, in der ein Dutzend Parteien genug Stimmen erhalten, um die 

Regierungsbildung in ein gigantisches Rubik’s Cube zu verwandeln. Weltrekord: 652 Tage ohne 

offizielle Regierung. Und das Land blieb stabil. Das sagt einiges über belgische Gelassenheit aus.

Koalitionen sind die Regel. Kein Partei regiert allein, alles wird ausgehandelt. Das ist langsam, 

zwingt aber zum Kompromiss. Wenn es funktioniert, wirkt es elegant. Wenn nicht, bleibt man in 

einem „geschäftsführenden“ Zustand hängen ,  nichts Radikales passiert, und viele Belgier*innen 

finden das heimlich beruhigend. Politische Trägheit als verkleidete Stabilität.

Die Justiz ist offiziell unabhängig und im Großen und Ganzen respektiert, aber nicht gerade 

schnell. Sie bewegt sich höflich durch die Schichten der sprachlichen Bürokratie. Gerichte arbeiten 

je nach Region auf Niederländisch oder Französisch, und ein Sprachwechsel während eines 

Verfahrens ist kompliziert. Wenn du vor Gericht landest, bring Geduld mit ,  und einen Anwalt, der 

die Sprache des Dossiers beherrscht. Eine schlechte Übersetzung kann dich mehr kosten als dein 

Stolz.



Die Bürgerrechte sind solide. Demonstrationen sind häufig, meist friedlich, aber regelmäßig: 

Landwirtinnen, Studierende, Gewerkschaften, Klimaaktivistinnen ,  sie blockieren Straßen, machen 

Lärm, äußern sich. Das ist legal. Die Polizei bleibt im Allgemeinen ruhig und prozedural, und selbst 

bei Spannungen steht Deeskalation vor Härte. Dein Recht, zu sprechen, zu marschieren und zu 

protestieren, ist geschützt ,  auch als Ausländer*in , , solange du keine Pflastersteine auf 

Schutzschilde wirfst.

Die Medienlandschaft ist vielfältig, aber regional getrennt. Le Soir für die Frankophonen, De 

Standaard für die Niederländischsprachigen und ein kleiner deutscher Sektor im Osten. Doch 

Achtung: Sie erzählen nicht immer dieselbe Geschichte. Ein Skandal in Wallonien schafft es kaum 

in die flämische Presse ,  und umgekehrt. Kein einheitliches nationales Narrativ: Vorteil, weniger 

zentralisierte Propaganda; Nachteil, ein vollständiger Überblick ist nur mehrsprachig möglich. 

Englischsprachige Medien gibt es, aber sie richten sich vor allem an Auswanderer ,  sie prägen 

nicht die öffentliche Meinung.

Was die Transparenz betrifft: Auf dem Papier robust ,  Antikorruptionsgesetze, 

Kontrollmechanismen, Aufsichtsbehörden. Doch auf lokaler Ebene ,  besonders in kleinen 

Gemeinden ,  lebt der Nepotismus still weiter. Kein offener Skandal, eher ein leises Grundrauschen 

à la „mein Cousin kennt da jemanden“. Wenn du mit Genehmigungen, Wohnsitzanträgen oder 

Geschäftslizenzen zu tun hast, wirst du den Geruch von „familiärer Nähe“ gelegentlich 

wahrnehmen.

Und trotzdem funktioniert Belgien. Nicht spektakulär, nicht hocheffizient, aber beständig, 

verhandelt, pragmatisch. Dinge bewegen sich langsam, aber sie bewegen sich. Wenn es blockiert, 

verfällt niemand in Panik: Man gründet einfach ein weiteres Komitee ,  idealerweise dreisprachig ,  

und macht weiter. Das ist Regierungsführung durch Ausdauer, nicht durch Dramatik.

Wenn du hier leben willst, erwarte keine kristallklare Struktur. Erwarte Schichten. Lerne die 

Abkürzungen. Wisse, dass deine Stimme zählt, auch wenn der Effekt subtil bleibt. Und finde Trost 

in der Tatsache, dass, wenn hier wenig schnell passiert, auch wenig kaputtgeht. Belgien mag keine 

politische Leidenschaft entfachen, aber es bietet ein abgenutztes, doch tragfähiges Gleichgewicht , 

und in einer Welt der Extreme ist das kein kleiner Luxus.



1.5 Soziale Bruchlinien und Spannungen

Was unter der Oberfläche brodelt ,  Reibungen, die du nicht ignorieren solltest

In Belgien zu leben bedeutet nicht nur, die richtige Biersorte zu wählen oder sich in den Gängen 

des Gemeindehauses zurechtzufinden. Früher oder später wirst du die unterschwelligen 

Spannungen spüren. Keine offene Konfrontation, keine sichtbare Gewalt ,  aber eine ständige 

Präsenz. Hinter der ruhigen Fassade trägt das Land ungelöste Risse, alte Wunden und leise 

Grenzlinien, die man besser erkennt, bevor man sie übertritt.

Beginnen wir mit der Sprachspaltung. Du könntest denken, „Niederländisch gegen Französisch“ 

sei nur eine Übersetzungsfrage. Falsch. Es ist eine Frage der Identität. Flandern im 

niederländischsprachigen Norden und Wallonien im französischsprachigen Süden unterscheiden 

sich nicht nur durch ihre Sprache, sondern auch durch ihre Politik, ihre Wirtschaftsstruktur und ihre 

Sicht auf die Welt. Diese Reibung eskaliert selten, verschwindet aber nie. Witze werden zu 

Spitzen, Verwaltungsentscheidungen zu Streitpunkten. Und in Brüssel ,  dieser zweisprachigen 

Hauptstadt im Dauer-Spannungsfeld ,  spürst du das Ziehen überall: auf Straßenschildern, in der 

Politik, im Rhythmus der Gespräche.

Dazu kommt ein wirtschaftlicher Graben. Flandern ist wohlhabender, industriell dynamischer, 

innovationsfreudiger. Wallonien trägt noch immer die Narben seines postindustriellen 

Zusammenbruchs. Die Zechen sind geschlossen, die Fabriken stiller geworden. Der 

Wiederaufschwung ist ungleich, begleitet von einem unterschwelligen Groll ,  mal ausgesprochen, 

mal still hinter regionalem Stolz versteckt. Niemand wird dich zwingen, Partei zu ergreifen, aber 

bleib lange genug, und jemand wird irgendwann versuchen, deine Sympathien auszuloten. Tritt 

behutsam.

Dann gibt es die multikulturellen Spannungen. Belgien präsentiert sich gern als tolerant und 

weltoffen ,  und bis zu einem gewissen Punkt stimmt das. Die Städte sind vielfältig, 

Integrationsprogramme existieren, Antidiskriminierungsgesetze stehen. Doch die Realität ist 

komplexer. Diskriminierung gegenüber Menschen nordafrikanischer, subsaharischer oder 

türkischer Herkunft ist real, hartnäckig und oft systemisch. Dein Nachname kann über eine 

Bewerbung entscheiden. Deine Hautfarbe kann bestimmen, wie die Polizei dich behandelt. In 

manchen Vierteln ist die Linie zwischen Integration und Ausschluss hauchdünn ,  und es geht nicht 

nur um Sprache, sondern um Vertrauen. Oder Misstrauen. Wenn du selbst aus einem dieser 

Hintergründe kommst, sei dir klar: Belgien bietet rechtlichen Schutz, aber kein fertiges 

Zugehörigkeitsgefühl.



Religion fügt eine leisere Schicht hinzu. Offiziell ist Belgien säkular. Kirche und Staat sind getrennt, 

und die Zahl der Kirchgänger sinkt rapide. Doch das katholische Erbe bleibt spürbar ,  in den 

Schulferien, den Straßennamen, in den stillen moralischen Codes älterer Generationen. Es ist kein 

religiöser Eifer, sondern ein kulturelles Echo, das Normen weiterprägt, besonders außerhalb der 

großen Städte. Du bist frei zu glauben oder nicht ,  aber wenn deine Überzeugungen (oder 

Kleidung, oder Rituale) zu weit vom Gewohnten abweichen, wirst du auf sanften Widerstand 

stoßen ,  unausgesprochen, aber spürbar.

Und dann sind da die historischen Wunden. Belgien trägt noch immer Geister mit sich, die es nie 

ganz vertrieben hat. Die koloniale Vergangenheit im Kongo bleibt eine offene Narbe: Statuen von 

Leopold II. werden beschädigt, verteidigt, diskutiert. Eine klare nationale Aufarbeitung fehlt ,  es 

gibt Gesten, aber kein geschlossenes Bekenntnis. Auch der Zweite Weltkrieg hinterließ Risse: 

Teile des Landes kollaborierten mit der deutschen Besatzung. Dieses Erinnern ist ebenfalls 

fragmentiert ,  entlang sprachlicher und politischer Linien. Und schließlich die Monarchie ,  geliebt, 

geduldet oder verspottet, je nach Gesprächspartner , , doch stets präsent, schwebend über der 

Politik wie ein alter Kronleuchter, den niemand abhängen will.

Das Ziel ist nicht, dir Angst zu machen ,  sondern dich vorzubereiten. Diese Bruchlinien springen 

einem nicht sofort ins Auge, vor allem nicht als Neuankömmling. Aber sie beeinflussen, wie 

Menschen wählen, vertrauen, einstellen, protestieren. Und sie prägen auch, wie man dich 

wahrnimmt ,  manchmal, ohne dass du es merkst.

Wenn du hier leben willst ,  wirklich leben, nicht in einer Expat-Blase treiben , , musst du lernen, 

die Codes zu entschlüsseln, die Vergangenheit zu respektieren und einfache Klischees zu 

vermeiden. Belgien ist nicht zerbrechlich. Aber es ist vielschichtig ,  und ein wenig heimgesucht. 

Behandle es mit der Achtsamkeit, die es verdient.
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